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Es geschah in jener Zeit, als die Elben noch in ihrer alten Hei­
mat, dem Kontinent Athranor, siedelten und König Péandir 
ihr Reich regierte. Damals erhob sich Ghool, der Verderber 
des Schicksals, nach viele Zeitaltern aus seiner Verbannung 
und drohte die Macht über ganz Athranor zu erringen. Ein 
Zauber der Elben besiegte Ghools Horden in der Schlacht 
bei der Anhöhe der drei Länder, und der Kampfesmut ei­
nes Menschensohnes, der bei den Halblingen aufgewachsen 
war, tötete den schrecklichen Zarton, ein grausiges Mons­
trum, das Ghool zu seinem Feldherrn bestimmt hatte. Der 
Name dieses Helden lautete Arvan Aradis. Arvan war von 
der Familie des Halblings Gomlo aus dem Stamm von Bra­
do dem Flüchter an Sohnes statt angenommen und aufgezo­
gen worden.

Und während man am Hof des Elbenkönigs dem Trug­
schluss erlag, das Böse sei schon besiegt, ehe es sich richtig 
erheben konnte, hatte der Krieg in Wahrheit noch kaum be­
gonnen.

Die Mächte des Übels sammelten sich – Orks, Dämonen, 
Schattenvögel, Monstren der verschiedensten Art, und alle, 
die Ghool darüber hinaus untertan waren, zogen in seinem 
Namen mordend und plündernd umher. Eine Flut des Schre­
ckens, gegen die es keine Waffe zu geben schien.

Noch ahnte niemand, welches machtvolle Erbe der legen­
däre Erste König der Elben, Elbanador, vor vielen Zeitaltern 
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dem kleinen Volk der Halblinge gegeben hatte, um es für die 
Stunde der Gefahr zu bewahren.

Und noch ahnte niemand, dass derjenige, der dieses Erbe 
antreten sollte, selbst kein Halbling sein durfte …

Aus dem Älteren Buch Keandir

Verborgen war das mächtige Erbe der Halblinge für lange 
Zeit.
Geschützt durch Zauber und Magie. 
Unerreichbar seit dem Tag, da der unsterbliche Elbenkönig 
Elbanador – der Einzige, der das Erbe hätte erwecken kön­
nen – in der Schlacht um Noragorns Lande den Tod fand.
Bewahrt in den Legenden des Kleinen Volkes.

Aus der Chronik der Blauen Stadt
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Der Kampf geht weiter

Wie die Sense des leibhaftigen Todes sauste das Schwert 
hernieder. Arvan konnte dem Schlag gerade noch auswei
chen. Haarscharf fuhr die Klinge an ihm vorbei.

Ächzend wich der junge Mann zurück. Er riss sein eige
nes Schwert empor. Beschützer hatte er die mächtige Klinge 
genannt, weil sie ihn im Kampf gegen die Orks gerettet hat
te, und im Moment konnte Arvan nur hoffen, dass die Waf
fe ihrem Namen auch diesmal alle Ehre machen würde. 
Stahl klirrte krachend auf Stahl, so wuchtig, dass Funken 
sprühten.

Arvan fasste seine Klinge mit beiden Händen. Erinnere 
dich deiner Wut!, durchfuhr es ihn. Denn diese Wut gibt die 
Kraft, mit der du selbst ein übermächtiges Monstrum wie 
Zarton töten konntest!

Arvan parierte mit großer Mühe einen weiteren Hieb sei
nes Gegners. Dessen Schlag war so heftig, dass ein furcht
barer Schmerz Arvan über die Hände, die Arme empor und 
in die Schultern fuhr. Für einen Augenblick glaubte er, wie 
gelähmt zu sein und sich nicht mehr rechtzeitig bewegen zu 
können, um den nächsten Hieb noch parieren zu können.

Sein Gegner holte aus.
Arvan duckte sich. Die Klinge fuhr über ihn hinweg. Dann 

schnellte er vor, ließ die Spitze des Beschützers auf den Kör
per seines Gegners zufahren.

Doch der ließ sein Schwert zurückschnellen. Klirrend 
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kamen die Klingen gegeneinander. So wuchtig und präzi
se kam dieser Hieb, dass Arvan seine Waffe nicht festhalten 
konnte. Im hohen Bogen wurde ihm der Beschützer aus der 
Hand gerissen.

Noch ehe er tief durchgeatmet hatte, spürte er das kühle 
Metall einer Schwertspitze an seiner Kehle.

»Versuch nicht, wie ein Halbling zu kämpfen, Arvan!«
»Aber …«
»Das kannst du nämlich nicht, und daran ändert auch die 

Tatsache nichts, dass du bei ihnen aufgewachsen bist.«
»Woher willst du wissen, wie Halblinge kämpfen? Gibt es 

dort, woher du kommst, etwa auch welche, Whuon?«
Der dunkelhaarige Krieger grinste breit. »Ich habe deine 

Halblinggefährten während der Schlacht zumindest für kur
ze Zeit beobachten können, ehe ich sie aus den Augen ver
lor und ich dir folgte, um dich vor den Folgen deiner eige
nen Kampfeswut zu schützen.« Whuon senkte seine Klinge. 
Er atmete tief durch. Der Oberkörper des Schwertkämp
fers war frei, da er in diesem Übungskampf sein Wams hat
te schonen wollen. Arvans Blick wurde immer wieder von 
der Metallplatte angezogen, die in Whuons Brust eingelas
sen und auf magische Weise mit seinem Körper verbunden 
war, so als wäre sie ein Teil von ihm. Whuon wirbelte die 
Klinge einige Mal durch die Luft und ließ sie dann mit einer 
geschmeidigen Bewegung in die andere Hand gleiten. »Was 
ist? Hast du noch genug Wut in dir, um richtig zu kämp
fen, oder stocherst du mit deiner Klinge in der Luft herum, 
als hättest du das zierliche Rapier eines Halblings in der 
Hand?«, spottete er.

Arvan schluckte.
»Ich glaube, meine Wut reicht heute nicht aus, um richtig 

bei der Sache zu sein«, sagte er.
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»Woran liegt es?«, fragte Whuon. »Beschäftigt irgendet
was deine Gedanken so sehr, dass es deinen Kampfeswillen 
tötet, oder liegt es daran?« Mit einer Schnelligkeit, die man 
von jemandem, der ein so gewaltiges, breites Schwert führ
te wie Whuon, nicht erwartete, ließ er plötzlich die Klinge 
vorschnellen. Seitlich ließ er den Stahl gegen den Schaft von 
Arvans rechtem Stiefel klatschen.

Wäre dies ein echter Kampf gewesen, hätte er mir das Knie 
zerschlagen, und ich hätte keinen Schritt mehr tun können, 
wusste Arvan. Selbst die besonderen Selbstheilungskräfte, die 
mir eigen sind, hätten mir dann wohl kaum das Leben ret­
ten können!

»Dagegen, dass du Schuhe trägst und nicht mehr bar
fuß wie ein Halbling herumläufst, ist nichts einzuwenden«, 
meinte Whuon. »Aber die Frage ist, ob du dich an diese 
schweren Schaftstiefel schon richtig gewöhnt hast.«

»Das habe ich«, behauptete Arvan. »Hätte ich den sieben
armigen Riesen Zarton erschlagen können, wenn es anders 
wäre?«

»Du hattest Glück!«
»Was?«
»Arvan, du fängst an, dir auf deine größte Heldentat et

was einzubilden. Das ist meistens der erste Schritt in den 
Abgrund und eine gute Voraussetzung dafür, den nächsten 
Kampf oder die nächste Schlacht nicht zu überleben. Glaub 
es mir, ich habe in so vielen verschiedenen Heeren gedient 
und so viele Krieger gesehen, die durch Selbstüberschät
zung ihr Grab gefunden haben. Es ist immer das Gleiche.«

»Ich überschätze mich nicht«, widersprach Arvan.
»Du verlässt dich darauf, dass dir nichts geschehen kann. 

Du denkst, jemand, der Zarton erschlug, kann alles schaf
fen. Und du glaubst, dass dich der elbische Heilzauber, den 
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man an dir durchgeführt hat, als du ein Säugling warst, dich 
auch in Zukunft immer davor schützen wird, in Stücke ge
hauen zu werden.« Whuon schlug sich mit der Faust gegen 
das Metallstück in seiner Brust, dessen Oberfläche sich auf 
unheimliche Weise anpasste, wenn er atmete oder sich be
wegte. »Ich würde mich auch nie auf das hier verlassen und 
mich dieses magischen Metallstücks wegen für unverwund
bar halten.«

Whuon machte einen Schritt zur Seite. Sein Wams hatte 
der Schwertkämpfer in einer der Schießscharten zwischen 
den steinernen Zinnen abgelegt. Jetzt zog er es über.

Sie befanden sich auf einem der zahllosen Türme von Gaa. 
Und da dieser Turm sich nicht an einer der für die Verteidi
gung der Stadt wichtigen äußeren Mauern befand, sondern 
zu einem der inneren Wälle gehörte, war er im Moment un
besetzt. Man hatte von hier aus einen hervorragenden Über
blick über die Hauptstadt von Gaanien, der südlichsten Pro
vinz in Harabans Reich. Aus dem Norden floss ein Fluss, 
der sich aus dem Langen See speiste und sich bei Gaa in 
den Langen Fjord am Caraboreanischen Meer ergoss. Eine 
Brücke spannte sich von Gaa aus zum anderen Flussufer zur 
Provinz Neuvaldanien. Dort verlief eine breite Heerstraße 
parallel zum Flussufer nach Waldhaven. Auch auf der gaani
schen Seite des Flusses gab es eine Straße, wenn auch eine 
deutlich schmalere. Kolonnen von Soldaten zogen über bei
de Wege in nicht abreißenden Strömen nach Gaa. Die Söld
ner des Waldkönigs Haraban stellten die Mehrheit in die
sen Kolonnen. Das Trompeten ihrer Kriegselefanten war oft 
meilenweit zu hören. Gewaltige Katapulte wurden über das 
glatte Pflaster der beiden Heerstraßen gerollt. Außerdem 
trafen frische Truppen des Königs von Bagorien ein – unter 
ihnen mehr als die Hälfte grünhäutige Oger, die die Ange
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wohnheit hatten, während ihrer Märsche mit tiefen Stim
men dröhnend zu singen.

Im Hafen von Gaa hatten inzwischen zahllose Schiffe fest
gemacht. Immer wieder pendelten koggenähnliche, bauchi
ge Transportschiffe zwischen der auf dem gegenüberliegen
den Fjordufer gelegenen Hafenstadt Lyrr und dem Hafen 
von Gaa. Sie brachten vor allem gepanzerte Ritter aus dem 
Königreich Beiderland. Nichts brauchten die verbünde
ten Heere der Menschenreiche von Athranor dringender 
als Nachschub an frischen Truppen. Denn auch wenn die 
Schlacht auf der Anhöhe der drei Länder mit dem Tod von 
Ghools Feldherrn und der Vernichtung eines großen Teils 
seines aus Orks und Dämonenwesen bestehenden Heeres 
geendet hatte, war doch der Blutzoll auf Seiten der Verbün
deten so hoch gewesen, dass man sich davon eigentlich kaum 
erholen konnte.

»Die nächste Schlacht wird so sicher kommen wie der 
blutrote Aufgang der Sonne«, meinte Whuon, während Ar
van einen Moment nachdenklich in Richtung des Hafens 
blickte, wo gerade wieder ein Schiff mit beiderländischen 
Rittern anlandete. »Und so viel du auch schon gelernt haben 
magst – es stünde dir gut an, dich noch zu vervollkommnen, 
ehe es so weit ist.«

»Gewiss«, murmelte Arvan.
»Denn eins solltest du bedenken: Seitdem du den sieben

armigen Riesen Zarton erschlagen hast, bist du nicht mehr 
irgendwer. Ghool wird deinen Namen inzwischen vernom
men haben. Und du bist nun ein Ziel seines Hasses gewor
den …«

»Woher …«
»Woher ich das weiß?«
»Du bist schließlich ein Fremder, der durch das Weltentor 
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in Thuvasien nach Athranor kam. Aber anscheinend hat Li
randil dich nicht nur in der Sprache der Elben unterwiesen, 
sondern dir auch viel von ihrem Wissen vermittelt.«

Whuon lachte dröhnend. »Um sich das zusammenzurei
men, braucht man nur einen wachen Verstand, Arvan! Du 
wirst in Zukunft sehr auf dich Acht geben müssen, und ich 
weiß nicht, ob ich immer rechtzeitig zur Stelle bin, um dir 
den Rücken freizuhalten.«

Arvan lächelte. »Du weißt, dass ich viel aushalten kann und 
dass meine Wunden schnell heilen.«

»Für einen abgeschlagenen Kopf dürfte das nicht einmal 
bei dir gelten! Wir müssen an deiner Deckung arbeiten, Ar
van. Sonst wirst du irgendwann geradewegs in eine offene 
Klinge hineinlaufen.«

»Genau das ist ihm so ähnlich schon passiert«, mischte 
sich eine helle Stimme ein. Arvan und Whuon drehten sich 
um. Ein Halblingmädchen war vollkommen lautlos auf den 
Turm gestiegen.

»Zalea«, murmelte Arvan.
Das Haar fiel ihr weit über die Schultern. Die spitzen Oh

ren stachen daraus hervor, und die leicht schräg gestellten 
Augen bedachten Arvan mit einem wohlwollenden Blick.

»Lirandil hat uns alle zusammengerufen. Aus irgendeinem 
Grund ist es wohl sehr dringend.«

»Typisch Elben«, meinte Arvan. »Wartet unter Umständen 
Jahrhunderte auf irgendetwas, und dann muss es auf einmal 
ganz schnell gehen.«

»Wir sollten seine Geduld nicht überstrapazieren«, dräng
te Zalea.

»Überstrapazieren?« Arvan schüttelte den Kopf. »Wochen 
sind seit der Schlacht an der Anhöhe der drei Länder ver
gangen. Für eine Weile war es ja ganz sinnvoll, sich nach 
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Gaa zurückzuziehen, um die Kräfte neu zu formieren, aber 
jetzt hängen wir schon so lange hier herum. Es ist noch nicht 
einmal ein neuer Hochkönig gewählt worden, der uns an
führen könnte.«

»Wieso beklagst du dich?«, mischte sich Whuon ein. »Du 
hättest dieses Amt doch annehmen können. Und dem Hel
den, der Ghools Feldherrn erschlug, wären ganz gewiss auch 
alle gefolgt.«

Aber Arvan schüttelte den Kopf. »Ich hatte gute Gründe, 
das nicht zu tun«, erklärte er. »Kann sein, dass die Krieger 
mir gefolgt wären. Aber die Könige hätten mir den Ruhm 
nur noch viel mehr geneidet. Oder sie hätten einen dum
men Jüngling in mir gesehen, der leicht zu manipulieren ist.«

»Du hast eine Gelegenheit verpasst«, glaubte Whuon. 
»Aber jeder muss seine Entscheidungen selbst treffen und 
anschließend für die Folgen geradestehen. Jedenfalls finde 
ich die Tatsache, dass noch immer kein Hochkönig ausge
rufen wurde, bedenklicher als den Gedanken, dass ein sieb
zehnjähriger Junge das Heer geführt hätte.«

»Lass nur, Whuon«, sagte Zalea sehr bestimmt. »Ich glau
be, Arvans größte Stunden werden noch schlagen.«

Whuon schloss sein Wams und lachte rau, während Za-
lea bereits auf den Einstieg zu der Treppe zuging, die hi
nabführte. »Die hält aber große Stücke auf dich, wenn sie 
glaubt, dass du noch größere Taten vollbringen könntest, als 
den siebenarmigen Riesen zu erschlagen!«

Die Zusammenkunft fand in einem hohen, großzügig ein
gerichteten Raum statt, der Prinz Eandorn während seines 
Aufenthaltes in Gaa als standesgemäßes Quartier zugeteilt 
worden war. Die Burg von Gaa kam diesbezüglich schon an 
ihre Grenzen, nachdem sich nach der Schlacht auf der An
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höhe der drei Länder auch der Waldkönig und die Herr
scher von Beiderland, Ambalor und Bagorien mit ihrem zum 
Teil vielköpfigen adeligen Gefolge hier einquartiert hatten. 
Und da man jederzeit die Ankunft des Königs von Dalanor 
mit seinen Truppen erwartete, hatte sogar der Statthalter 
von Gaanien bereits seine Privatgemächer für die zahlrei
chen Gäste geräumt.

Arvan und seine Gefährten hatten natürlich – trotz des 
Ruhms, den er inzwischen errungen hatte – mit deutlich 
kleineren und bescheideneren Quartieren vorliebnehmen 
müssen. Aber da die immer noch um einiges großzügiger 
waren als die Behausungen auf den Wohnbäumen der Halb
linge, die Arvan aus seinem bisherigen Leben gewohnt war, 
wäre er niemals auf den Gedanken gekommen, sich darüber 
zu beklagen.

Als Arvan, Zalea und Whuon eintrafen, hatten sich be
reits alle anderen Gefährten aus der bunt zusammenge
würfelten Gruppe versammelt, die sich aufgemacht hatte, 
um ein Bündnis gegen die Macht des Schicksalsverderbers 
zu schmieden und dem Bösen zu begegnen. Lirandil, der 
elbische Fährtensucher, dessen außerordentliches diplo
matisches Geschick dafür gesorgt hatte, dass überhaupt ein 
schwacher Bund zustande gekommen war, wirkte sehr ernst. 
Er unterhielt sich mit dem elbischen Thronfolger Prinz Ean
dorn in der Sprache ihres Volkes, als Arvan den Raum be
trat. Die beiden Halblinge Borro und Neldo wirkten ziem
lich ungeduldig. Und dem besorgten Gesicht nach, das der 
rothaarige Borro machte, während er sich auf seinen Bogen 
stützte, ließ Arvan vermuten, dass es schlechte Nachrich
ten gab und die beiden davon zumindest schon einen Teil 
gehört hatten. Links von ihnen befand sich Brogandas, Ge
sandter der Dunkelalben von Albanoy. Die eingebrannten 
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Runen, die nahezu seinen gesamten, vollkommen haarlosen 
Kopf bedeckten, schienen ihre Form leicht zu verändern. 
Ein Zeichen, das Arvan noch mehr beunruhigte als Borros 
Gesichtsausdruck. Brogandas’ Blick traf Arvan, durchdrang 
ihn förmlich. Wenn sich die Runen in seinem Gesicht ver­
ändern, ist Magie im Spiel, wusste Arvan. Finstere Dunkel­
albenmagie … Während des Weges, den sie gemeinsam zu
rückgelegt hatten, waren sie durch diese Magie einmal mit 
knapper Not gerettet worden. Auf welche Gefahr bereitet er 
sich vor? Welche Bedrohung spürt er?, ging es Arvan durch 
den Kopf.

Je mehr du das herauszufinden versuchst, desto mehr 
wird er seinen Geist verschließen, erreichte ihn die Gedan
kenstimme Lirandils, mit der der elbische Fährtensucher 
manchmal mit ihm in Verbindung zu treten pflegte, seit die
ser für kurze Zeit seinen Geist mit dem Arvans verschmol
zen hatte. Also versuch es gar nicht erst!

Manchmal war sich Arvan nicht sicher, ob er tatsächlich 
Lirandils Gedanken wahrnahm oder ob es sich nur um eine 
Widerspiegelung seiner eigenen handelte, die er in seinem 
inneren Gehör mit Lirandils Stimme versah und sie ihm da
durch gewissermaßen in den Mund legte. Aber in diesem 
Fall war Arvan sicher.

Zwei elbische Krieger aus Prinz Eandorns Gefolge stan
den an der Eingangstür zu dessen Gemächern. Eandorn 
wies sie auf Elbisch an, sich draußen zu postieren.

»Ich habe euch alle hier zusammengerufen, weil es Neuig
keiten gibt. Neuigkeiten, die uns beunruhigen sollten. Zwar 
ist der König des Dalanorischen Reiches mit einem Kontin
gent seiner Krieger hierher unterwegs, und inzwischen er
reichen täglich beiderländische Ritter diese Festung. Aber 
erstens können dadurch die Verluste aus der Schlacht auf 
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der Anhöhe der drei Länder kaum ausgeglichen werden, 
und zweitens erhielt ich gerade die Nachricht, dass die Orks 
die Burg Sy im Norden von Rasal dem Erdboden gleichge
macht haben.«

»Das bedeutet, dass Ghool jetzt nahezu ganz Rasal bis zum 
Grenzfluss nach Pandanor kontrolliert«, stellte Brogandas 
fest. Die Runen in seinem Gesicht hatten dabei wieder ihre 
alte Form angenommen.

Lirandil nickte. »Abgesehen von den eingeschlossenen 
Küstenstädten, die aber gewiss fallen werden, sobald Ghool 
eine weitere Angriffswelle befiehlt.«

»Was ist mit dem Widerstand der Orks des West-Ork
reichs?«, fragte Brogandas.

»Der dürfte schon seit Längerem vollkommen gebrochen 
sein«, sagte Lirandil. »Wirklich schlimm ist, dass Ghools 
Schergen inzwischen überall zwischen der rasalischen Küste 
und dem Langen See zu finden sind. Nichts und niemand ist 
vor den dort eingesickerten Orkhorden sicher. Und gleich
zeitig gibt es Berichte darüber, dass Ghool ein weiteres gro
ßes Heer aus Orks und Dämonenwesen sammelt.«

»Die Lage war schon vorher beunruhigend, aber ich sehe 
nicht, was sich substanziell verändert haben sollte«, mein
te Brogandas.

Eandorn und Lirandil wechselten einen kurzen Blick, so 
als hätten sie sich bereits untereinander verständigt und es 
bliebe nur ein Rest von Zweifeln, ob sie den Dunkelalben in 
ihre Kenntnisse einbeziehen sollten. Inwieweit man Brogan
das wirklich trauen konnte, war nie vollkommen klar gewor
den. Andererseits hatte er ihnen allen das Leben gerettet, 
als er sie mithilfe seiner finsteren Dunkelalbenmagie in die 
unwirtliche Mark des Zwielichts versetzte, bevor sie von den 
geheimnisvollen Vogelreitern niedergemacht werden konn
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ten, die Ghool ausgesandt hatte, um zu verhindern, dass sie 
das Elbenreich erreichten. Die Magie der Elben wurde zwar 
seit vielen Zeitaltern immer schwächer, war aber noch im
mer mächtig genug, um in diesem Krieg ein entscheidender 
Faktor zu sein. Und so war es von allergrößter Bedeutung 
gewesen, die Elben aus ihrer Lethargie zu reißen und zum 
Eingreifen zu bewegen.

Wenn Brogandas unsere Mission nur hätte sabotieren wol­
len, wäre das sicher ein guter Moment dafür gewesen, dachte 
Arvan. Also gab es eigentlich keinen Grund, ihm mit Miss
trauen zu begegnen. Andererseits hatten sich die Mächtigen 
von Khemrand, die das Reich der Dunkelalben von Albanoy 
beherrschten, noch immer nicht entschieden, ob sie über
haupt in diesen Konflikt eingreifen wollten und, wenn ja, auf 
welcher Seite. Und Ähnliches galt für die Magier von Thuva
sien, die weit im Norden ein gewaltiges Heer aufstellten, von 
dem noch niemand wusste, gegen wen es sich dereinst wen
den würde. Dass auch das unter dem Seegrund des Zwergi
schen Meers liegende Reich des Zwergenkönigs Grabaldin 
noch immer abwartete, wie sich die Waage der widerstrei
tenden Kräfte neigen würde, um sich dann auf der Seite der 
Sieger positionieren zu können, war dagegen ein vergleichs
weise geringfügiges Problem.

»So wie ich das sehe, wird sich Ghool sehr gut überlegen, 
noch einmal eine so geballte Streitmacht zusammenzuzie
hen und damit die Entscheidung in offener Feldschlacht zu 
suchen«, glaubte Brogandas. »Er weiß jetzt, dass er die Ma
gie der Elben fürchten muss.«

»Das muss er nicht«, sagte Eandorn ernst und kam damit 
offenbar zum Kern des Problems.

Die Runen in Brogandas’ Gesicht veränderten sich, und 
Arvan vermutete, dass das in diesem Augenblick vielleicht 
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einfach ein Zeichen seiner Verwirrung war. »Das verstehe 
ich nicht! Die vereinten Kräfte Eurer Magier und Schama
nen haben zum ersten Mal seit vielen Zeitaltern Riboldirs 
Zauber angewandt. Sie könnten das jederzeit wieder tun 
und Ghools Horden unter einem Regen aus Gesteins- und 
Felsbrocken begraben. Das Elbengebirge dürfte noch lange 
nicht abgetragen sein, und falls diese Gefahr doch bestehen 
sollte, gibt es sicher noch andere Gebirge, von denen man 
Felsbrocken in die Luft aufsteigen und über dem feindli
chen Heer fallen lassen könnte!«

»Ihr habt keine Vorstellung davon, welche Anstrengung 
es unsere Magier und Schamanen gekostet hat, diesen Zau
ber seit so langer Zeit wieder anzuwenden«, erklärte Ean
dorn. »Es ist fraglich, wann sie dazu in der Lage wären, dies 
ein zweites Mal zu tun. Aber es ist auch fraglich, ob die El
benheit bereit wäre, überhaupt noch einmal einzugreifen.«

»Habt Ihr etwa neue Nachrichten aus dem Elbenreich er
halten?«, fragte Arvan.

Der mit seinen nicht einmal 500 Jahren für elbische Ver
hältnisse noch recht junge Thronfolger wandte den Kopf 
in Arvans Richtung. »Elben, die sich sehr nahestehen, sind 
manchmal auch über weite Entfernungen hinweg miteinan
der in mehr oder weniger starker geistiger Verbindung«, er
klärte er. »Und so vieles mich auch von meinem Vater König 
Péandir trennen mag – was unsere Ansichten über die Zu
kunft der Elbenheit betrifft, stehen wir uns zweifellos sehr 
nahe. Ich weiß, was seine Gedanken beherrscht. Er glaubt, 
dass die Gefahr fürs Erste abgewendet ist und es keine Not
wendigkeit gibt, noch einmal einzugreifen. Ghool wurde ja 
schließlich vor vielen Zeitaltern schon einmal besiegt, als die 
Elben unter König Elbanador an der Seite der Ersten Götter 
gegen sie in die Schlacht am Berg Tablanor zogen. Selbst für 
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die Begriffe der Elben ist seit damals unvorstellbar viel Zeit 
vergangen, und offenbar hat der Gedanke sich verbreitet, 
dass man auch diesmal wieder Äonen Zeit hätte, bevor man 
Ghool ein weiteres Mal in die Schranken weisen müsste.«

»Aber das ist doch ein offensichtlicher Irrtum!«, entfuhr es 
Arvan. »Wie kann es sein, dass die angeblich so weisen El
ben so töricht sein können?«

»Eine Mischung aus der Erkenntnis ihrer zunehmenden 
Schwäche und dem seit Langem grassierenden Desinteresse 
an allem, was jenseits der Grenzen ihres Reiches geschieht«, 
gab Eandorn bereitwillig zur Antwort. »Mein Vater hält zwar 
die Menschen nicht für eine Legende, wie es nicht wenige 
aus unserem Volk tun, die oft jahrtausendelang kaum aus 
der unmittelbaren Umgebung ihrer Burgen herausgekom
men sind, aber im Prinzip ist er der Mehrheit seines Volkes 
sehr ähnlich.«

»Dann werdet Ihr ein schweres Erbe antreten, wenn Ihr 
einst sein Nachfolger werden solltet, Prinz Eandorn«, glaub
te Arvan.

Eandorn schien das ähnlich zu beurteilen. Er nickte leicht. 
»Vor unserer Abreise hat Brass Elimbor mir ein Geheimnis 
verraten. Ich musste es hüten bis zu diesem Zeitpunkt, da 
ich spüre, wie sich das Blatt wendet und dass wir uns in Zu
kunft nicht darauf verlassen können, dass mein Volk tatsäch
lich auf der Seite des Bündnisses gegen Ghool stehen wird.«

Vor Arvans innerem Auge erschien das Gesicht des ural
ten obersten Schamanen der Elben. Er war so unvorstell
bar alt, dass selbst langlebige, nahezu unsterbliche Elben 
Mühe hatten, sich die Länge dieses Lebens wirklich vorzu
stellen. Brass Elimbor hatte schon gelebt, als der legendäre 
Erste Elbenkönig Elbanador auf Seiten der Ersten Götter 
am Berg Tablanor in die Schlacht gegen Ghool gezogen war. 
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Und so war es nicht verwunderlich, dass gerade ihm das vol
le Ausmaß der Bedrohung bewusst war. Nach Kräften hat
te er deshalb versucht, König Péandir und dessen Thronrat 
dahingehend zu beeinflussen, dass sie ihr Gewicht in diesem 
Konflikt zu Gunsten des Bündnisses in die Waagschale war
fen. Es lag auf der Hand, dass ohne Brass Elimbors Einfluss 
die Magier und Schamanen der Elbenheit wohl niemals Ri
boldirs Zauber angewandt hätten und die Schlacht auf der 
Anhöhe der drei Länder ganz gewiss einen anderen Ausgang 
genommen hätte. Arvans Heldentat allein hätte die Wende 
nicht bewirken können.

Prinz Eandorn machte eine bedeutungsvolle Pause.
»Brass Elimbor eröffnete mir, auf welche Weise unser Ers

ter König seinerzeit die Schlacht zwischen Ghool und den 
Ersten Göttern entschied«, erklärte Eandorn. »Er sagte, dass 
Elbanador damals eine Art von Magie angewandt habe, die 
wir Elben ablehnen. Eine dunkle Kraft, gegen die selbst die 
schwarze und von uns abgelehnte Magie der Dunkelalben 
sich ausnimmt wie ein schwaches Lüftchen gegen einen aus
gewachsenen Sturm.«

»Sieh an«, sagte Brogandas. »Um ehrlich zu sein, gab es 
immer schon Gerüchte und Legenden darüber, dass es kei
neswegs nur Elbanadors Heldenmut war, der die Schlacht 
entschied.« Der Spott, der in den Worten des Dunkelalben 
mitschwang, war nicht zu überhören.

Eandorn wandte sich Brogandas zu und erklärte: »Ich wür
de Elbanadors Vorgehensweise keinesfalls mit dem verglei
chen, was ihr Dunkelalben getan habt. Elbanador hat sich 
ein einziges Mal einer verbotenen Art von Magie bedient, 
weil er wusste, dass er nur so die böse Kraft Ghools wirksam 
bekämpfen konnte. Ihr Dunkelalben aber habt euch den 
verschiedenen Arten von finsteren Kräften verschrieben und 
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seid längst zu Sklaven der Mächte geworden, die zu rufen 
euch zur üblen Gewohnheit und später zur Sucht wurde.«

Brogandas verzog das Gesicht. »Und doch bemüht man 
sich nach wie vor darum, uns Dunkelalben als Verbünde
te zu gewinnen, damit wir unsere Magie gegen Ghool ein
setzen!« Er machte eine wegwerfende Handbewegung, und 
einige der Runen, mit denen sein haarloser Kopf bedeckt 
war, veränderten sich und bildeten dornenartige, spitze bis 
scharfkantige Formen aus, die sich fortsetzten und ineinan
der zu verschlingen begannen, sodass sie schließlich ein fei
nes Muster bildeten. »Wie auch immer, das Elbenvolk neigte 
ja wohl schon immer dazu, mit zweierlei Maß zu messen.«

»Hätte ich nur früher davon erfahren, dass es offenbar eine 
Waffe gegen Ghool gibt!«, stieß Lirandil hervor.

»Ich habe Brass Elimbor schwören müssen, so lange zu 
schweigen, wie es Alternativen zum Einsatz dieser Art von 
Magie gab«, erklärte Eandorn. »Und diese Alternativen gab 
es, solange die Magier und Schamanen der Elbenheit be
reit waren, ihre Kräfte zu vereinen und sie gegen Ghool ein
zusetzen. Aber nun hat sich die Lage geändert. Ich spüre 
immer deutlicher, dass mein Vater nicht die Neigung hat, 
diesen Einsatz zu wiederholen. Und außerdem ist es auch 
fraglich, ob ein nochmaliger Einsatz von Riboldirs Zauber 
überhaupt einen durchschlagenden Erfolg hätte – selbst un
ter der Voraussetzung, dass unsere Magier und Schamanen 
dafür wieder genug Kraft gesammelt hätten. Außerdem weiß 
niemand, wie schnell das selbst im besten Fall geschehen 
könnte.«

»Worin besteht diese Waffe nun eigentlich, wenn ich mal 
fragen darf?«, meldete sich nun der für seine Vorwitzigkeit 
berüchtigte Borro zu Wort. Sowohl von Lirandil als auch 
von Brogandas wurde er dafür mit einem tadelnden Blick 
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bedacht. Beide schienen wohl zu empfinden, dass es ihm 
nicht zustand, diese Frage zu stellen, sondern dass es sei
nem Stand, seinem Alter und seiner Position innerhalb ih
rer Gefährtenschaft entsprochen hätte, geduldig zu warten, 
bis diese Frage geklärt würde.

Aber um solcherlei Empfindlichkeiten seiner Mitgeschöp
fe pflegte sich Borro in der Regel nicht zu kümmern.

Whuon grinste verhalten. Der Söldner und Schwertkämp
fer pflegte ebenfalls kein Blatt vor den Mund zu nehmen 
und stets geradeheraus seine Meinung zu sagen. Und dabei 
war es ihm ziemlich gleichgültig, ob er damit irgendwelche 
Konventionen verletzte oder jemand sich beleidigt fühlte.

»Welcher Art die Magie war, die König Elbanador einst an
wandte, weiß ich nicht«, sagte Eandorn. »Brass Elimbor hat 
seinerzeit schwören müssen, darüber zu schweigen, und er 
fühlt sich anscheinend bis heute an diesen Schwur gebun
den. Aber er verriet mir, wo das Geheimnis zu finden ist. El
banador hat all das verbotene Wissen, das ihm damals zur 
Verfügung stand, niedergeschrieben. Diese Schriften wä
ren beinahe vernichtet worden, als innerhalb der Magier
gilde der Elben Kräfte die Oberhand gewannen, die jegli
che Spuren schwarzer Magie tilgen wollten. Damals übergab 
Brass Elimbor diese Schriften an den Magier Asanil, der 
sich sowohl mit der gesamten Magierschaft des Elbenreichs 
als auch im Besonderen mit meinem Vater völlig zerstritten 
hatte.«

»Ich kenne Asanil gut«, sagte Lirandil. »Asanil zog es vor, 
im Exil unter den Menschen zu leben, weil seine magischen 
Erfindungen im Elbenreich als unelbisch abgelehnt wurden. 
Er ließ sich sogar einen langen Bart wachsen, um sich von 
seinesgleichen zu unterscheiden und seiner Empörung über 
die Ignoranz der Elbenheit Ausdruck zu verleihen. Zuletzt 
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war ich vor gut dreieinhalb Jahrhunderten zu Gast in dem 
Turm, in dem er bis dahin lebte und an dem er sein ma
gisches Himmelsschiff anlegte. Danach brach er zu einer 
langen, auf tausend Jahre angelegten Reise mit dem Him
melsschiff auf, auf der er unter anderem die vergessenen 
Länder der Meeresherrscher von Relian jenseits der Ko
chenden See erforschen wollte, zu der vor langer Zeit die 
Verbindung abriss.«

»Aber sein Turm wird doch gewiss noch dort zu finden 
sein, wo er ihn einst errichtete!«

»Eine ganze Stadt hat sich in den letzten Jahrhunderten 
um diesen Turm gebildet, werter Eandorn! Asanilon nennt 
man sie, die Stadt am Asanil-Turm. Niemand, der sich der 
Küste Transsydiens nähert, kann diesen Ort übersehen! Asa
nilon ist eine der größten Städte Athranors – nur übertrof
fen von Carabor und der beiderländischen Königsresidenz 
Aladar! Und der Turm dient als weithin sichtbares Leucht
feuer für die Schiffe!«

Eandorn lächelte verhalten. »Wie es scheint, ist man bei 
uns im Elbenreich tatsächlich kaum informiert über die Din
ge, die sich in den Reichen der Menschen getan haben, denn 
ich höre den Namen Asanilon zum ersten Mal.«

»Jedenfalls steht der Turm an seinem Ort – verschlossen 
und angefüllt mit einer der größten magischen Bibliothe
ken, die es außerhalb des Elbenreichs geben dürfte«, erklär
te Lirandil. »Es ist eine wirklich einzigartige Sammlung, in 
der ich immer gern gestöbert habe, solange das noch mög
lich war.«

»Dann müssten sich die Schriften des ersten Elbenkönigs 
darunter befinden, sofern Asanil sie nicht auf seine Reise 
mitgenommen hat!«, schloss Prinz Eandorn.

»Dafür gäbe es keinen vernünftigen Grund«, erklärte 
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Lirandil. »Zumal Asanil ja auch seine eigenen magischen 
Schriften dort zurückließ und den Turm magisch versie
gelte.« Lirandil machte einen Schritt nach vorn. Die rech
te Hand des Elbenkriegers umfasste den Griff des langen, 
schmalen Schwertes aus Elbenstahl an seiner Seite. Der 
Blick seiner grauen Augen schien in die Ferne gerichtet, 
und man hatte den Eindruck, dass er sich ein paar Augen
blicke lang in seinen Gedanken verlor.

»Nun, seid Ihr in der Lage, diese Versiegelung zu lösen, 
Lirandil?«, fragte Eandorn.

»Ich bin mir nicht sicher«, sagte der Fährtensucher. »Und 
da Asanil manchmal nicht davor zurückschreckte, auch ver
botene magische Praktiken anzuwenden, werden wir viel
leicht auf die Hilfe eines fernen Verwandten angewiesen 
sein.« Während er das sagte, traf Lirandils Blick auf Bro
gandas.

Arvan war schon zuvor aufgefallen, dass der Dunkelalb 
aus irgendeinem Grund abgelenkt war. Seine Nasenflügel 
bewegten sich leicht, wie bei einem Tier, das Witterung auf
nahm. Die Runen in seinem Gesicht waren einer fortwäh
renden Veränderung unterworfen, und sein Blick wanderte 
ruhelos umher, so als würde er nach etwas suchen. Was ist 
es, das er da spürt?, ging es Arvan durch den Kopf.

»Dunkelalben gelten als Meister magischer Versiegelung – 
und ihrer Auflösung«, sagte Lirandil. »Ich nehme doch an, 
dass wir auf Eure Unterstützung zählen können, Brogan
das?«

»Gewiss!«, zischte der Dunkelalb aus Batagia. Doch es 
war überdeutlich, dass seine Aufmerksamkeit etwas ande
rem galt.

»Was beunruhigt Euch, Brogandas?«, stellte Lirandil nun 
jene Frage, die Arvan schon länger auf den Nägeln brannte.
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»Nichts …«, murmelte Brogandas. Er wandte noch ein
mal suchend den Blick, dann schüttelte er den Kopf und 
fuhr fort: »Ich hatte geglaubt, eine bestimmte Art magischer 
Kraftlinien zu spüren, aber diese Empfindung war nur sehr 
schwach.«

»Könnt Ihr diese Empfindung genauer beschreiben«, frag
te Lirandil stirnrunzelnd.

»Nein. Es tut mir leid, aber ich bin selbst sehr verwirrt 
darüber. Und daher ist es mir nicht möglich, mich genauer 
dazu zu äußern. Es war nur … ein flüchtiger Eindruck.« Ein 
Ruck ging durch Brogandas’ schlanke, hoch aufragende Ge
stalt. Sein Gesicht zeigte nun ein breites Lächeln. »Was die 
magische Verschlüsselung dieses Turms angeht, so stehe ich 
Euch natürlich gern mit Rat und Tat zur Seite.«

Es amüsiert ihn offenbar, dass Elben auf die Hilfe eines 
Dunkelalben angewiesen sind, erkannte Arvan. Aber das ist 
wohl angesichts der äonenalten wechselvollen Geschichte 
dieser beiden so nah verwandten Völker zu verstehen. Eine 
Geschichte immerhin, die einen gemeinsamen Ursprung 
hatte, bevor sie sich beide auf getrennten Wegen weiter
entwickelten.

»Ich hatte Lirandil angeboten, Euch mit meinem Gefolge 
zum Turm des Asanil zu bringen, aber er hat mir deutlich 
gemacht, dass gewichtige Gründe dagegen sprechen. Grün
de, die mich überzeugt haben.« Prinz Eandorn neigte leicht 
das Haupt und bedeutete damit Lirandil, dass es an ihm sei, 
diese Gründe vorzutragen.

»Wenn wir gemeinsam mit dem Thronfolger des Elben
reichs zum Asanil-Turm reisen, dann würde das großes Auf
sehen erregen. Überall gibt es Spione Ghools, und davon ab
gesehen hat er auch magische Mittel, um jederzeit darüber 
informiert zu sein, was sich auf Seiten seiner Gegner tut. Er 
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darf aber hinsichtlich unseres Plans nicht zu früh Verdacht 
schöpfen. Noch wissen wir ja gar nicht, ob uns die Magie des 
Ersten Elbenkönigs überhaupt helfen könnte. Schließlich 
haben sich die Zeiten seit den Tagen von König Elbanador 
geändert. Nicht einmal Ghool selbst dürfte noch derselbe 
sein, der er damals war.«

»Dann ist es letztlich nicht mehr als eine vage Hoffnung?«, 
fragte Borro.

»Eine vage Hoffnung ist immer der Beginn der Verän
derung«, sagte Lirandil. »Und diese Hoffnung ist durchaus 
mehr als nur vage.«

»Lirandil hat mich außerdem davon überzeugt, dass ich 
ohne Verzug an den Hof meines Vaters am Elbenfjord zu
rückkehren muss. Sonst besteht vielleicht schon bald keine 
Aussicht mehr darauf, dass das Elbenreich Teil des Bündnis
ses gegen Ghool bleibt. Ich werde meinen ganzen Einfluss 
und meine ganze Überzeugungskraft einsetzen müssen, um 
meinen Vater und den Thronrat auf unserer Seite zu halten.«
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Arvans Fall

In diesem Augenblick vollführte Brogandas eine schnelle 
Bewegung. Er richtete seine Hände in Arvans Richtung und 
murmelte dabei eine Formel. Blitze aus Schwarzlicht schos
sen aus seinen Fingerspitzen heraus. Sie fächerten sich auf, 
verzweigten sich innerhalb eines Augenblicks zu einem pul
sierenden Netz. Arvan wollte diesem Netz ausweichen. Aber 
er war unfähig, sich zu bewegen. Aus den Augenwinkeln 
heraus bemerkte er nur, wie Zalea von ihm fortgeschleu
dert wurde, hart gegen die Wand prallte und daran herab
rutschte.

Gleichzeitig spürte Arvan einen schier unwiderstehlichen 
Sog. Eine Kraft erfasste ihn und zog ihn hinab. Der Boden 
unter seinen Füßen begann sich aufzulösen. Er verwirbel
te wie ein Strudel. Alles begann sich zu drehen und ver
schwamm vor Arvans Augen zu einem Gemisch aus ineinan
derfließenden Farben und Formen. Einen Augenblick lang 
hatte er das Gefühl, ins Bodenlose zu fallen. Er schrie auf. 
Sein Schrei wirkte eigenartig gedehnt. Ein unnatürlicher 
Widerhall ließ ihn zu einem dröhnenden, völlig verfremde
ten Laut werden, dessen Klang nichts mehr mit seiner Stim
me gemein hatte.

Für einen kurzen Moment schien es Arvan, als würden 
zwei widerstreitende Kräfte an ihm zerren, und ein furcht
barer Schmerz durchraste ihn.

Dann war alles dunkel um ihn herum. Er fiel auf einen 
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harten Untergrund, versuchte sich notdürftig abzurollen. 
Nur Schwärze umgab ihn. Ein Blinder hätte nicht weniger 
sehen können. Arvan rappelte sich auf. Er hörte ein Knurren 
und griff instinktiv nach dem Beschützer. Seine Hand leg
te sich um den Griff, aber er zog die Waffe noch nicht. Die 
Lederscheide, die seine Ziehmutter Brongelle ihm dafür ge
fertigt hatte, konnte man sowohl über den Rücken schnallen 
als auch um die Hüften gürten. Letzteres tat er recht häufig, 
seit sie in Gaa weilten und er dies bei den Rittern aus Bei
derland häufig gesehen hatte. So trug er es nun links, um es 
mit der Rechten ziehen zu können. Sein nach Art der Halb
linge gefertigtes Langmesser hatte er deshalb auf die linke 
Seite verschoben. Arvan hörte erneut Geräusche. Schritte, 
Stiefel auf hartem, steinigem Grund, rasselnder Atem.

Orkatem!
Er vernahm gewisperte Worte in einer Sprache, von der 

er nicht ein einziges Wort verstand, die er aber sofort wie
dererkannte.

Zu oft hatte er inzwischen gegen Orks gekämpft und da
bei ihrer Verständigung gelauscht, als dass er diese Sprache 
nicht sofort wiedererkannt hätte.

Er riss den Beschützer heraus. Die Klinge begann zu 
schimmern. Ein metallisches Leuchten strahlte von ihr ab. 
Arvan stutzte. Wo immer ich auch hingelangt sein mag, es 
muss ein Ort sein, an dem starke Magie wirksam ist, erkann
te er. Oft genug hatte er die Geschichte gehört, die man sich 
unter den Halblingen darüber erzählte, dass Magie eine sol
che Wirkung auf Metalle haben konnte. Selbst dann, wenn 
es sich nur um ganz gewöhnlichen Stahl handelte, aus dem 
man Klingen oder Äxte schmiedete. Und Arvan hatte keinen 
Grund anzunehmen, dass sein Schwert irgendetwas Beson
deres an sich hatte. Es handelte sich um eine gewöhnliche 
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Klinge, auch wenn er ihr inzwischen eine ganz besondere 
Bedeutung beimaß, weil sie ihm schon oft das Leben geret
tet hatte.

Das Leuchten wurde stärker. Es erhellte schließlich einen 
Teil des dunklen Raums, in den er gelangt war. Der Raum 
war kahl, und die Wände bestanden aus grauem, feuchtem 
Gestein. Eine Höhle, kein Verlies oder Keller, erkannte Ar
van. An den Wänden waren Bilder zu sehen, aufgetragen mit 
Farben, die im Licht des leuchtenden Schwertes erstaunlich 
lebensecht wirkten. Der Maler hatte die Struktur des Ge
steins, seine zahllosen Unebenheiten, Abbrüche, Erhebun
gen und Vertiefungen in die Bilder integriert. Arvan sah de
tailreich dargestellte Herden von großen Hornechsen.

Und dazwischen Gruppen von – Orks!
Die Formen der eigenartigen Schwerter, der mit Obsidi

anspitzen besetzten Keulen und monströs großen Streitäxte 
waren exakt getroffen. Auch die ungeschlachten Körperfor
men waren mehr oder weniger deutlich erkennbar, selbst 
wenn manche dieser Gestalten nur im Schattenriss gezeich
net waren. Bei einigen traten allerdings selbst die Hauer so 
deutlich hervor, dass kaum ein Zweifel daran bestehen konn
te, wer auf diesen Höhlenfelsen dargestellt war.

Szenen aus dem alltäglichen Leben der Orks waren dort 
offenbar zusammengetragen worden. Sie suhlten sich in der 
Schlammgrube, spalteten die Schädel ihrer Feinde und aßen 
das Hirn (wobei nicht zu erkennen war, ob es sich bei die
sen Feinden ebenfalls um Orks oder um Angehörige ande
rer Völker handelte). Arvan ging ein Stück an der Höhlen
wand entlang. Auf den Bildern waren nun Orks zu sehen, 
die mit bloßen Pranken in Schwärmen aus insektenartigem 
fliegenden Getier griffen. Das mussten die ungefähr ellen
bogenlangen Riesenschrecken sein, die in den Sümpfen von 
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Transsydien schlüpften und dann in großen Schwärmen in 
Richtung des West-Orkreichs zogen. Diese gefräßigen We
sen galten überall als Sinnbild für Tod, Verderben und Un
reinheit, zumal sie von Getreide über Aas bis hin zu Ex
krementen buchstäblich alles vertilgten. Wenn sie nichts 
anderes fanden, zernagten sie sogar Holz, und bei ungüns
tigen Winden gelangten sie bis in den Halblingwald am 
Langen See. Arvan hatte seinen Ziehvater Gomlo oft dabei 
begleitet, wenn der sich einmal im Jahr auf den Weg mach
te, um die übel riechenden, mit der magischen Essenz des 
Baumsaftes getränkten Schwarzmoose auszulegen, die die 
Schwärme fernhalten sollten.

Gerade diese Kreaturen aber, die Menschen, Elben und 
Halblingen so sehr zuwider waren wie kaum etwas anderes, 
galten als eine der Hauptnahrungsquellen der Orks.

Wie eine Fackel hielt Arvan das Schwert vor sich und such
te nach dem Ursprung der Geräusche, die er gehört hatte. 
Fast erschien es ihm, als kämen sie aus den Bildern und wür
den zu den dargestellten Szenen gehören.

Bei allen Waldgöttern, wohin bin ich nur verschlagen wor­
den?, fragte er sich. Und gleichzeitig versuchte er seine Ge
danken zu ordnen und sich daran zu erinnern, was eigentlich 
genau geschehen war. Brogandas’ Worte fielen ihm ein. Der 
Dunkelalb hatte darauf hingewiesen, dass er, Arvan, Held 
der gegen Ghool verbündeten Reiche und Sieger über den 
monströsen Zarton, von nun an sicherlich eine besondere 
Zielscheibe für Ghools unendlichen Hass sei.

Hatte sich die Warnung des Dunkelalben etwa schon so 
schnell bewahrheitet? Und welche Rolle spielte Brogandas 
eigentlich selbst bei dem Ereignis, das ihn an diesen un
bekannten Ort verschlagen hatte? Hat er mich mit seiner 
schwarzen Magie zu retten versucht – oder genau das Ge­
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genteil getan und mich erst in diesen dunklen Schlund hin­
eingeworfen, durch den ich hierhergelangte?, fragte sich Ar
van. Die Gedanken rasten nur so in seinem Kopf. Er konnte 
sich auf all das einfach keinen Reim machen.

Die Stimmen der Orks wurden unterdessen lauter. Ihre 
Worte und ihr rasselnder Atem wurde durch höhnisches Ge
lächter und raue Rufe unterbrochen. Und dann bemerkte 
Arvan, dass sich etwas auf dem Fresko bewegte.

Er zuckte zurück und dachte zunächst, dass es sich um ein 
Spinnentier oder den Schatten irgendeiner anderen Kreatur 
handelte, die zwischen den Spalten dieser feuchten Höhle 
beheimatet sein mochte.

Aber dann stellte er fest, dass das Bild selbst sich teilwei
se zu bewegen begann, so als ob die darauf abgebildeten 
Gestalten und Geschöpfe auf magische Weise zum Leben 
erweckt worden waren. Eine Gruppe von Orks, die gerade 
noch an ihrem Feuer gesessen und den Inhalt eines Schädels 
auf ganz unorkisch-brüderliche Weise untereinander geteilt 
hatten, sprang jetzt wie auf ein geheimes Zeichen hin auf. 
Und gleichzeitig vergrößerte sich die Flamme des Feuers, 
um das sie sich bis dahin gruppiert hatten.

Arvan starrte wie gebannt darauf.
Einer der Orks warf den geöffneten Schädel in die lodern

den Flammen, woraufhin sie noch ein Stück weiter empor
züngelten. Dazu schrie er Worte, die vielleicht einer magi
schen Beschwörungsformel entstammten.

Die Gruppe der Orks stürmte Arvan jetzt entgegen, so als 
wollten sie das Bild verlassen. Unwillkürlich machte Arvan 
einen Schritt zurück. Der erste der Orks sprang nun aus dem 
Fresko. Er wuchs dabei auf Lebensgröße.

Ohne zu zögern, stürzte sich der Ork auf Arvan. Die sen
senartige, leicht gebogene und sehr breite Klinge, die er mit 
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der Linken führte, fuhr dicht an Arvans Kopf vorbei, der 
diesem furchtbaren Schlag gerade noch ausweichen konn
te. In der anderen Hand hielt der Angreifer eine einhändig 
geführte Streitaxt mit Doppelklinge.

Die Klingen seiner beiden Waffen schimmerten auf ähnli
che Weise, wie es bei Arvans Beschützer der Fall war, sodass 
es in der Höhle jetzt vergleichsweise hell wurde. Schatten 
tanzten an den Wänden, und es wurde für Arvan erkenn
bar, welche gewaltigen Ausmaße das Höhlengewölbe hat
te, in das er durch irgendeinen finsteren Zauber versetzt 
worden war. Sämtliche Wände waren nahezu lückenlos mit 
ähnlichen Malereien versehen, und selbst die kuppelartige 
Höhlendecke war von diesen Fresken nahezu vollkommen 
bedeckt. Keine Unebenheit, kein Riss im Gestein, kein Vor
sprung und keine Vertiefung war ungenutzt geblieben; sämt
liche Flächen waren in die Fresken einbezogen worden.

Und überall begannen sich die Bilder zu bewegen.
Der Ork holte mit seinem Schwert zu einem erneuten 

Hieb aus, Arvan parierte den Schlag mit knapper Not. Die 
Klingen trafen mit solcher Wucht aufeinander, dass Arvan 
zurücktaumelte und beinahe das Gleichgewicht verloren 
hätte. Der Ork schleuderte ihm seine Axt entgegen. Mit ei
ner instinktiven Aufwärtsbewegung des Beschützers lenkte 
er den Wurf ab. Er traf die Axt genau unterhalb der Doppel
klinge. Sie wurde emporgeschleudert und prallte gegen die 
Wand. Die Klinge leuchtete grell auf, als sie den Stein be
rührte. Etwas von der Farbe blätterte ab, das eigentlich zu 
dem massigen Rücken einer großen Hornechse gehört hat
te. Ein durchdringendes, tierisches Brüllen durchdrang nun 
in ohrenbetäubender Lautstärke die Höhle. Der Ork fasste 
sein Schwert mit beiden Händen und ließ es erneut durch 
die Luft schwingen.
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Mit einer Folge von mehreren dicht aufeinanderfolgenden 
Hieben wurde Arvan ein weiteres Stück zurückgetrieben, ehe 
er dann einem dieser Hiebe auswich, den Beschützer blitz
schnell auf die Kehle des Orks zuschnellen ließ und sie ihm 
mit einem kräftigen Stoß in den Hals rammte. Ein gurgeln
der Laut drang aus dem tierhaften Maul. Blut strömte ihm 
sowohl aus der Wunde als auch aus dem Rachen und rann 
ihm von den Hauern herab. Arvans nächster Hieb trennte 
ihm den Kopf vom Rumpf. Als der Schädel bereits über den 
Boden rollte, holte der Ork noch zu einem letzten Schlag aus, 
der aber ins Leere ging. Er brach in sich zusammen.

Drei weitere Orks waren unterdessen aus den Fresken 
hervorgekommen. Und ein vierter sprang gerade aus dem 
Fels heraus. Das Metall ihrer Waffen leuchtete so stark, dass 
die Höhle jetzt bereits heller erleuchtet war, als wenn ein 
Dutzend Fackeln Licht gespendet hätten.

Die Orks knurrten etwas. Sie sprachen in ihrer Sprache, 
und Arvan ahnte nur, dass es dabei wohl um ihn ging. Ver
mutlich berieten sie, wer von ihnen Arvan als Nächster an
greifen sollte.

Ein fünfter Ork trat aus der gegenüberliegenden Seite der 
Höhle aus dem Fresko hervor. Er landete mit einem Satz auf 
seinen stämmigen Beinen und deutete mit seiner Streitaxt 
in Richtung des Scheusals, das Arvan erschlagen hatte. Da
bei stieß er einen lauten Wutschrei aus. Und stürzte sich von 
hinten auf Arvan.

Dieser wirbelte herum, parierte den ersten, mit der Streit
axt ausgeführten Hieb und ließ dann den Beschützer tief 
in das Fleisch seines Gegners hineinfahren. Blut spritzte. 
Der Ork sank röchelnd in sich zusammen. Im selben Mo
ment griffen Arvan zwei weitere Orks von hinten an. Einer 
schleuderte einen Wurfdolch. Arvan wirbelte herum, riss das 
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Schwert empor. Der Dolch streifte ihn nur am Hals, aber 
das war schlimm genug. Blut spritzte aus seiner Schlaga
der. Arvan wehrte den Hieb des zweiten Gegners ab, der 
mit einer mit messerscharfen Obsidiansplittern besetzten 
Keule auf ihn eindrosch. Mit seiner Linken hielt er sich den 
Hals. Das Blut rann in Strömen zwischen seinen Fingern 
hindurch. Er presste den Handballen so stark er konnte auf 
die Wunde, obwohl er wusste, dass es unmöglich war, eine 
derartige Verletzung auf diese Art zu schließen. Mit jedem 
Herzschlag spritzte das Leben aus ihm heraus. Alles begann 
sich vor seinen Augen zu drehen. Er schlug um sich, verfehl
te seinen Gegner und wurde im nächsten Augenblick auch 
noch von der Obsidiankeule an der Schulter getroffen. Die 
Spitzen aus dem scharfen Vulkangestein drangen mühelos 
durch sein Wams in seine Haut und rissen beides auf. Arvan 
taumelte zu Boden.

Doch ehe sich der andere Ork auf ihn stürzen und ihm mit 
seinem sensenartigen, gebogenen Breitschwert den Kopf 
abschlagen konnte, hatte Arvan den Beschützer herumfah
ren lassen. Er biss die Zähne zusammen und stieß einen lau
ten Schrei aus – halb vor Schmerz, halb vor Wut.

Der Beschützer fuhr seinem Gegner mit unglaublicher 
Wucht durch beide Knie. Der Schwertstreich des Orks wur
de dadurch verrissen; die Klinge glitt dicht über Arvans Kopf 
hinweg. Der Ork verlor das Gleichgewicht und schrie auf, 
als er zu Boden ging.

Arvan rollte sich herum. Das Blut schoss ihm immer noch 
pulsierend aus der Wunde am Hals. Er versuchte aufzuste
hen. Für einen Moment drohte ihm schwarz vor Augen zu 
werden. Er schlug deshalb mit weit ausholenden Bewegun
gen um sich und ließ den Beschützer durch die Luft wirbeln, 
um die Orks auf Abstand zu halten.
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Diese wichen tatsächlich zurück.
Der am Boden liegende Krieger, dem Arvan mit einem 

Schwertstreich die Unterschenkel abgetrennt hatte, schrie 
noch immer laut und schrill. Einer der anderen Orks gab 
ihm mit der flachen Seite seiner Streitaxt einen Schlag auf 
den Kopf, woraufhin der Schrei erstarb. Ehe er sich von die
sem Schlag würde erholen können, war der verletzte Ork 
vermutlich ohnehin längst ausgeblutet.

Arvans Blick wurde wieder klarer.
Noch einmal ließ er den Beschützer durch die Luft krei

sen – aber dann bemerkte er, dass dies wohl nicht der ein
zige Grund war, aus dem die Orks vor ihm zurückgewichen 
waren.

Arvan starrte zu dem Fresko. Das Lagerfeuer, um das 
die Gruppe von Orks gesessen hatte, die sich anschließend 
auf magische Weise verstofflicht hatten und aus dem Höh
lengemälde herausgesprungen waren, hatte sich abermals 
verändert. Schon zuvor war die Flamme um ein Vielfaches 
aufgelodert und emporgewachsen. Jetzt hatte sie die Form 
einer beinahe menschenähnlichen Gestalt angenommen.

Einer Gestalt, die aus purer Glut zu bestehen schien, nur 
unterbrochen von einigen dunklen Flecken, die sich genau 
dort befanden, wo man von den Proportionen her die Au
gen vermutet hätte. Als ob das Gestein selbst zu schmelzen 
beginnt, ging es Arvan schauernd durch den Kopf, und für 
einen Augenblick spürte er nicht einmal mehr den unange
nehm pulsierenden Schlag seines Herzens, der ihm das Blut 
aus der Wunde herauszutreiben schien.

Er hatte das Gefühl, als ob sich eine eisige Hand auf seine 
Schulter gelegt hätte.

Die Gestalt veränderte sich noch immer. Vor allem die 
Länge ihrer Arme schien variabel zu sein. Eine Waffe in 
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Form einer Axt wuchs aus dem rechten Arm heraus, wäh
rend der linke etwas ausbildete, das wie eine Peitsche wirk
te. Eine Flammenpeitsche.

»Dämon!«, stieß einer der Orks hervor und benutzte da
bei das in den meisten Menschenreichen gebräuchliche 
Relinga. »Dämon aus Feuer!«, fuhr er fort und stieß einen 
glucksenden Laut aus, der wahrscheinlich die orkische Va
riante eines irren, gehässigen Kicherns war. »Tötet dich!«

Ein dröhnender Laut hallte im nächsten Moment durch 
die Höhle. Er war so laut, dass Arvan für einen Augenblick 
dachte, er würde taub werden und nie wieder in der Lage 
sein, irgendetwas zu hören. Die tiefen, dröhnenden Unter
töne, die in diesem Laut mitschwangen, verursachten ei
nen unangenehmen Druck in der Magengegend. Selbst der 
Höhlenboden schien darunter zu erzittern. Hier und da bil
deten sich kleine Risse und verzweigten sich über das Ge
stein. Diese Risse blitzten kurz auf; so stark war offenbar die 
magische Aura, die von diesem Flammendämon ausging.

Die Orks verstummten, wichen zur Seite und schienen von 
dem Dämon ziemlich eingeschüchtert zu sein.

Der Dämon trat mit einem weiten Schritt aus dem Fres
ko heraus und wuchs dabei um das Zweieinhalbfache seiner 
bisherigen Größe. Arvan reichte ihm gerade bis zur Körper
mitte. Er wich noch einen weiteren Schritt zurück. Gleich
zeitig begannen nun überall auf den Fresken weitere Orks 
sich zu bewegen und sich dem Geschehen zuzuwenden. Sie 
schrien durcheinander, und Arvan hatte fast den Eindruck, 
als wollten sie den Dämon anfeuern. Die aus den Gemälden 
herausgetretenen und verstofflichten Orks waren da deut
lich zurückhaltender. Und das hatte seinen Grund. Der Dä
mon vollführte eine ruckartige Bewegung. Er ließ die Flam
menpeitsche emporschnellen. Sein ganzer Körper glühte 
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dabei auf. Die Peitsche traf einen der Orks und hinterließ 
zischend eine schwarze Brandspur, die sich von der Stirn 
über das Orkmaul mit den vier Hauern und den Oberkör
per zog. Aufschreiend wich der Ork noch etwas weiter zu
rück und drückte sich gegen die bemalte Felswand, mit er 
dann verschmolz, sodass er wieder Teil des Freskos wurde.

Im nächsten Moment machte der Dämon einen Ausfall
schritt – so schnell, wie Arvan es dieser riesenhaften, sich 
bislang eher gravitätisch bewegenden Gestalt gar nicht zuge
traut hätte. Glühende Tropfen aus geschmolzenem Gestein 
rannen dabei zu Boden und brannten sich dort zischend ein. 
Mit einer aus seinem Arm herausgewachsenen glühenden 
Streitaxt schlug der Dämon nach Arvan.

Dieser wich dem ersten Schlag aus.
Gleich darauf wickelte sich die Flammenpeitsche wie eine 

Schlange um sein Schwert.
Die ohnehin ja bereits durch die Magie dieses Ortes leuch

tende Klinge glühte nun auf. Arvan fasste den Schwertgriff 
mit beiden Händen. Ob ihm das Blut dabei aus dem Hals 
spritzte, war ihm in diesem Moment gleichgültig. Er wollte 
sich das Schwert auf keinen Fall aus der Hand reißen las
sen. Um keinen Preis.

Arvan krallte sich fest und spürte dabei, wie ein grausamer 
Schmerz seine Arme durchfuhr und seinen gesamten Kör
per erfasste. Durch eine schwungvolle Bewegung der Flam
menpeitsche wurde er emporgeschleudert, flog durch den 
Raum und schlug hart gegen eine der bemalten Felswände.

Die Orks und sogar die Hornechsen, die darauf abgebildet 
waren, bewegten sich fort, so als würden sie vor dem auf sie 
zukommenden Körper zurückweichen.

Arvan rappelte sich auf. Schon im nächsten Moment stand 
er wieder auf den Beinen.
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Der Beschützer war nach wie vor in seiner Hand. Das war 
im Moment das Wichtigste.

Aber Arvan blieb keine Zeit, um zu verschnaufen. Der Dä
mon stürmte auf ihn zu. Er war kaum aufgestanden, da senk
te sich von oben bereits die glühende Klinge der monströ
sen Streitaxt des Dämons. Arvan duckte sich zur Seite. Glut 
tropfte dicht neben ihn, und Funken sprühten, während die 
Axt einfach durch das Gestein der Felswand hindurchging. 
Die Orks im Fresko wichen noch weiter zurück.

Arvan stieß mit dem Beschützer zu. Mit aller Kraft ramm
te er das Schwert in den Körper des Dämons. Seine Klinge 
glühte dabei auf.

Der Dämon stieß einen durchdringenden Schrei aus. Ar
van zog die Klinge hervor, schlug dem Dämon den Kopf ab. 
Er rollte über den Boden, zerfloss dabei wie flüssige Lava 
und erstarrte schließlich zu einem unförmigen Klumpen. 
Ein weiterer Hieb trennte den Axtarm vom Körper. Er fiel 
zu Boden. Arvans Beschützer durchdrang den Körper des 
Dämons mit großer Leichtigkeit.

Die Flammenpeitsche zuckte plötzlich vor und schloss 
sich um Arvans Hals. Zischend brannte sich die Peitsche in 
seinen Hals. Arvan konnte nicht einmal schreien, denn er 
bekam keine Luft mehr.

Ein aufwärts gerichteter Hieb mit dem Schwert trennte 
die glühende Peitsche durch. Hastig streifte er das Ende, 
das sich um seinen Hals gewunden hatte, ab und verbrannte 
sich dabei die Hand. Dass die aufgerissene Halsschlagader 
nun nicht mehr blutete, nahm er nur beiläufig war. Zu über
mächtig waren der Schmerz und die Wut.

Der Dämon veränderte seine Körperform. Der abge
schlagene Kopf wuchs von Neuem aus seinem Körper her
aus. Ebenso der abgetrennte Axtarm. Ihm schienen die 
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Schläge, die Arvan ihm beigebracht hatte, nichts auszuma
chen. Ein dröhnendes Gelächter kam jetzt von den Orks. 
Für sie schien das keine Überraschung zu sein, aber an
scheinend hatte es für sie einen gewissen Unterhaltungs
wert, Arvans Fassungslosigkeit beobachten zu können. Ei
nige ließen schnalzende Geräusche hören, mit denen sie 
Arvan ironisch anfeuerten.

Arvan wich vor seinem Gegner zurück. Aber schon nach 
wenigen Schritten kam er den Orks zu nahe. Einer von ih
nen richtete bereits seinen Speer in Arvans Richtung. Den 
Speer einfach zu schleudern, schien er nicht zu wagen, um 
nicht dem Dämon in die Quere zu kommen.

Dieser streckte den Arm aus, der zu wachsen begann und 
eine neue, schlangengleiche Flammenpeitsche ausformte. 
Als sie auf Arvan zuschnellte, reagierte dieser mit einem 
schnellen Hieb und trennte ein Stück davon ab. Die Glut 
tropfte zu Boden und erstarrte dort. Mit weiteren Hieben 
drang er auf den Dämon ein, schlug weitere Stücke der 
Flammenpeitsche ab und schließlich sogar einen Teil des 
Arms.

Der wuchs jedoch abermals nach.
Diesen Gegner konnte er offenbar nicht so einfach töten. 

Vermutlich war Magie dazu nötig.
Aus dem anderen Arm hatte sich erneut eine Waffe in 

Form einer Streitaxt herausgebildet. Diese Streitaxt glüh
te zunächst, wurde dann aber vollkommen schwarz. Der 
Dämon ließ sie durch die Luft wirbeln. Arvan konnte nicht 
zurückweichen, wollte er nicht den Orks in die blankge
zogenen Klingen laufen. So parierte er den ersten Hieb. 
Anders als der glühende Körper des Dämons war die Axt 
hart und undurchdringlich. Klirrend traf Arvans Beschüt­
zer mit dem Stiel zusammen und hatte dabei das Gefühl, 
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